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Noch immer hat der kleine Löwe 
Lieb heimlich den Zauberstein, 
noch immer will er der Wichtigste 
sein. Bummi sucht Seiltänzer. 
Lieb will Seiltanzmeister werden 
und den anderen befehlen. So 
dreht er noch einmal am Stein 
und zaubert das Schiff voll kleiner 
Löwen, die alle Seiltänzer sein sol- 
len. Am Morgen ertönt ein schlim- 
mes Gebrüll. Die kleinen Löwen 
haben Hunger. 

Lililot, die Hundeclowns Wau und 
Wau, der Esel und der Hahn 
fürchten sich sehr und verstecken 
sich. Der Hahn setzt sich hoch 
oben auf den Schornstein. 

„So geht das nicht“, sagt Bummi. 
„Lieb! Was hast du uns hier ange- 
stellt! Gib mir sofort den Zauber- 
stein zurück.” Erschrocken wirft 
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Brummerchens 
Pionierabenteue 


4 Brummerchen brummen über 
die Landstraße und suchen Pio- 
nierabenteuer. Brummerchen vier 


\ sieht, wie ein Mädchen mit bunten 


Papierrollen aus dem Schreibwa- 
rengeschäft kommt. „Haltet mal“, 
bittet Brummerchen vier. „Da 
kommt mein Pionierabenteuer.” 
Es springt dem Mädchen in die Ta- 
sche und klettert in eine Rolle bun- 
tes Papier. Im Zimmer wird Brum- 
merchen auf den Tisch gekullert. 
„Noch einer“, sagt Karin und setzt 
den Teddy zu drei anderen klei- 
nen Brummern und winzigen 
Spielzeugautos, Radiergummis, 
Luftballons, Kaugummis, Ansteck- 
nadeln und Bonbons. „Was ist 
denn das für eine Versammlung?“ 
fragt Brummerchen vier die bunte 
Gesellschaft. „Warts ab!” sagteine 
winzige Babypuppe. „Wir haben 
uns hier von der ganzen .Pionier- 


gruppe versammelt. Alle haben 
uns aus den Kisten und Kästen 
gekramt und hergebracht. Es soll 
etwas Besonderes mit uns los 
sein.” — Was Besonderes? Darauf 
hat Brummerchen vier gerade ge- 
wartet. Aber dann sieht er gar 
nicht viel. Das Mädchen Karin hat 
eine Tüte gefaltet und noch eine, 
und zwei andere Pioniere falten 
auch Tüten und — rums — sitzt 
Brummerchen vier in.einer Tüte, 
zusammen mit zwei Bonbons und 
drei Holzpferdchen und einem 
Bleistiftspitzer. „Wundertüte 1 ist 
fertig“, hört er Karin rufen und 
spürt, wie die Tüte in einen Korb 
gesetzt wird. Immer wieder kom- 
men neue Tüten dazu. Dann wirds 
Nacht, und Brummerchen vier 
schläft. Am anderen Tag merkter, 
daß der Korb irgendwohin getra- 
gen wird. Er hört: „Wundertüten! 


Pionierwundertüten! Kauft, Kin- 
der. Das Geld spenden wir für die 
Solidarität.” Wundertüten? „Wun- 
dertüten, 50 Pfennig!” ruft Karin 
und hält die Tüte mit Brummer- 
chen und den anderen in der 
Hand. 

„Sieh mal, wie schön!“ sagt ein 
kleiner Junge zu seiner Mutter. Er 
hüpft fröhlich mit der Tüte in der 
Hand davon. „Für die Solidarität 
bin ich verkauft worden”, denkt 
Brummerchen froh. „Für das Geld 
kann wieder ein Geschenk für die 
afrikanischen Kinder gekauft wer- 
den.“ Brummerchen weiß Be- 
scheid, und wir auch, nicht 
wahr? 


Zeichnung: Fred Westphal 
Foto: Renate Wagner 
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Soldatenbrief 


BODO SCHULENBURG 


Liebe Dörte! 

Ich schicke zwei Küsse. Einen 
für Dich. Einen für Mutti! Ist der 
Igel unter dem Apfelbaum schon 
aufgewacht? Putzt Du, wie ver- 
sprochen, meine Maurerkelle? 
Hast Du schon Ostereier bemalt? 
Ich lerne Soldat zu sein. Fall- 
schirmspringer. Mit einer roten 
Mütze. Heute hat sich der Him- 
mel geschmückt. Mit blauer 
Farbe und mit Schäfchenwolken. 
Denn ich springe zum ersten 
Mal aus dem Flugzeug. 
Einsteigen! Kommandiert der 
Leutnant. Das Flugzeug heult 
auf. Rollt. Hebt sich in die Luft. 


Hoch wie fünf Türme. Schiebt 
die Angst ein Bündel Zittergras 
in meine Hose? Verschwinde! 
Ich werde springen. Will auch 
Dörtes Haus sehen und den Ap- 
felbaum davor. Das Flugzeug 


klettert. Hinein in die Schäfchen- 


wolken. Läßt die Angst meinen 
Magen Kobolz schießen? Ver- 
schwinde! Ich werde springen. 
Will auch den ersten Storch se- 
hen. Das Flugzeug klettert. Hoch 
über die Wolken. Läßt die Angst 
mein Herz trommeln, als wenn 
es hinaus wolle? Verschwinde! 
Ich werde springen. Will auch 


den Frühling auf einer Wolke rei- 


ten sehen. Absprung! Komman- 
diert der Leutnant. 

Ich zögere. Springe. Ich falle. 
Falle. Es ruckt. Der Fallschirm 


öffnet sich. Ich schwebe. 


Wo bist du, Angst? Ho! Hast Angst 
vor dem Soldatenspringen? Gut 
gemacht! Sagt der Leutnant. 
Warum ich die Angst vertreibe 
und springe? Ich bin Soldat. Will 
schützen, alles was ich sehe: 
Haus und Fabrik, Apfelbaum und 
Storch. Und die Kinder, die \ 
Ostereier suchen. Bitte, Dörte, 
mal mir ein Osterei. Riesengroß! 
Es muß reichen für alle meine 
Soldatenfreunde. 


Zeichnung: Konrad Golz 


Ein Brief und die Post 


Mutti schreibt einen Brief an Oma. Wie kommt 
er dorthin? Lege die Bilder von Seite 11, nach- 
dem du sie ausgeschnitten hast, in der richti- 
gen Reihenfolge auf die farbigen Kästchen. 
Auch in einer Spielrunde kann der Weg des 
Briefes gelegt werden. Jeder ist nacheinander 
an der Reihe. Wer falsch auflegt, muß einmal 
aussetzen. 


Für den großen Sonnenordenkreis: 


Die Mitarbeiter 
der Post 


Die Post ist da: Ein lieber Brief, die 
BUMMI-Zeitung, eine bunte An- 
sichtskarte oder ein Telegramm, 
manchmal sogar ein riesengroßes 
Oma-Geburtstagspaket. Freudebrin- 
ger sind viele Mitarbeiter der Post. Ihr 
könnt es auch sein: Schenkt ihnen 


Orden 


„Goldene Kindersonne“ 


Herzlichen Glückwunsch! 
Ihre Redaktion Bummi 


diesmal Bummis Orden „GoldeneKin- 
dersonne” als Dank für ihre gute Ar- 
beit. Eskann die Briefträgerin, die Zei- 
tungsverkäuferin oder der Fahrer des 
Postautos sein. Dazu bastelt’euch die- 
ses Sonnenordenbrieflein, laßt die 
Namen aufschreiben (es geht auch 
ohne) und überreicht es! 
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Wird es Wein geben? 
Die Wolken haben dreihundert 
Fässer voll geregnet! 


4 


Wird es Kuchen geben? 
Im See rühren drei Riesen schon 
drei Jahre den Teig an. 
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Bummi für Eltern _.. 


ARBEIT - 
was für ein Wort ist das in Ihrer Familie? 


Schreiben Sie uns, geben wir Kennen die Kinder Mutters und Vaters Arbeit? Bitte, bei der Antwort 
uns gegenseitig Anregungen Ist es Ihnen möglich, dem Kind zu erzählen, Name, Alter und Beruf, 


in diesen wichtigen Fragen, wozu Ihre Arbeit nützlich ist? sowie Alter der Kinder 
die dem Kind die Sicherheit Verstehen Sie es, das Kind für Ihre Arbeit zu begeistern? immer angeben. 
vermitteln sollen, gut behütet Erklären Sie ihm die Mühe, die Sie dafür aufwenden? 

in einem Land zu leben, das Wer hat es schon unternommen, Unsere Anschrift 
durch die Arbeit seiner Eltern dem Kind den Zusammenhang zwischen seiner Arbeit und Elternbummi 


++++ ++ + + BEILAGE AUS DEM KINDERHEFT HERAUSNEHMEN! ++ ++++++ 


gestärkt wird. der Erhaltung des Friedens klarzumachen? 1026 Berlin, PSF 43. 


Illustrationen: Manfred Bofinger 


Gruß aus 


Afrika 


Ir Tage erreichte uns Nach- 
richt aus Angola. Inzwischen 
haben die Liftfans, wie die riesi- 
gen Behälter heißen, in denen die 
Säcke mit Kleidung und Spiel- 
zeug Ihrer Kinder nach Afrika ge- 
reist sind, ihre abenteuerliche 
Fahrt lange beendet. Die Ge- 
schenke wurden an die Flücht- 
lingskinder aus Namibia ausgege- 
ben. Immer wieder die Freude, 
besonders darüber, daß man so 
gute Freunde in der DDR hat. 
Lieder und Bildmaterial, auch 
Briefe erreichten unsere Redak- 
tion. Wir werden unseren Lesern 
zum Kindertag einiges davon 
übersetzen, denn ihre Herzen sol- 
len auch weiterhin für ihre afrika- 
nischen Freunde glühen. Sie sol- 
len wissen, daß wir in der DDR 
immer auf der Seite derjenigen 
stehen, die sich ihr Recht auf Le- 
ben in Gesundheit und Frieden 
erkämpfen. Oft schreiben uns EI- 
tern, daß die Kinder noch mehr 
vom Leben in den Lagern wissen 
möchten. 

Ja, es ist schwer, jahrelang, von 
der Heimat vertrieben, im Lager 
unter schwersten Bedingungen zu 
leben. Die sozialistischen Länder, 


SEITE 2 


SEITE 3 


die UNO, unterstützen das nami- 
bische Volk, schicken Lebensmit- 
tel und andere Güter. Aber oft 
gibt es Schwierigkeiten mit dem 
Transport, denn - von den USA 
unterstützt — wüten das südafrika- 
nische Rassistenregime und die 
UNITA-Banden in Angola, das 
die namibischen Flüchtlinge hilfs- 
bereit aufgenommen hat. So müs- 
sen auch die Kinder manchmal 
hungern. Wochenlang gab es kein 
Salz und keinen Zucker. 
Tausende Kinder aber können be- 
reits einen Kindergarten besuchen 
und bekommen dort in der Regel 
zwei Mahlzeiten. Die Erzieher, 
die viel von unserer Repu- 


blik lernen konnten, singen und 
spielen mit ihnen, erzählen ihnen 
von der Heimat Namibia, lehren 
sie erste Worte in der alle verbin- 
denden neuen Sprache und malen 
und rechnen mit ihnen. 

Wasser ist eine ihrer Hauptsorgen. 
Wasser zum Kochen nehmen oder 
zum Waschen? Und trinken muß 
man auch. Jetzt geht die Regen- 
zeit langsam zu Ende. Die küh- 
lere Jahreszeit beginnt im Mai. 
Grashütten, die in der Regel 

2 Jahre halten, müssen ausgebes- 
sert werden. Einige feste Gebäude 
werden mit internationaler Hilfe 
errichtet: Schulen, Kindergärten, 
Gesundheitseinrichtungen. 


Alle sehnen sich nach der Hei- 
mat, aber bis zur Rückkehr muß 
man auch leben und lernen, um 
bereit zu sein, in Namibia die 
Macht ausüben zu können. 
Temperamentvolle, sehnsüchtige 
Melodien erreichten uns und auch 
die Stimme des begabten Sängers 
Jackson, der die Massen ergreift. 
Er hofft in der DDR Musik stu- 
dieren zu können. 

Mit Hilfe unserer Solidarität! 
Eine Schallplatte, durch die Soli- 
daritätsbewegung eines anderen 
Landes entstanden, mit Freiheits- 
liedern, gesungen von Jackson, ge- 
langte nach Namibia. Zehntau- 
sende von Rassistensoldaten fahn- 
deten im ganzen Lande nach die- 
sem „gefährlichen“ Liedgut, das 
den unterdrückten Menschen Mut 


macht. Jackson aber lebt im Lager 
und gibt Unterricht in den Natur- 
wissenschaften. Mancher Junge 
lernt bei ihm das Gitarrenspiel. 
Nur wenig können wir heute über 
unsere namibischen Freunde sa- 
gen. Aber eins ist gewiß, wenn 
später die Bücher über Leben und 
Kampf dieses Volkes geschrieben 
werden, kommen die Geschichten 
über die internationale Solidarität 
nicht zu kurz. Und auch daß un- 
sere Kinder Geld für Löffelchen 
spendeten, wird man erfahren und 
daß mit Hunderttausenden von 
Puppen, Autos, Bällen, kleinen 
Hosen, Jäckchen, Kleidern und 
Schlafsäcken die guten und war- 
men Gedanken unserer Kinder 
über den Ozean schaukelten. 


Foto: Zinke 
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Glücksgeschichten 


ohne Ende 
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‘Bei Familie Drachsel 
in Glienicke 
haben wir das Glück abgefragt 


Maja (5 J.) strahlt es aus dem fröhlichen Gesichtchen. In ihrem Dachzim- 


mer, das sie mit dem Bruder (15 }.) teilte, wurde eine Wand gezo- 
gen. Nun hat jeder sein winziges Stübchen. Fast über Majas Bett ein 


schräges Fenster. Schneeflocken setzten sich und erzählten Nachmit- 


tagsmärchen. Sterne blinken Abendgeschichten. Und manchmal rol- 
len Regentränen beinahe über Majas Kopf. Neben dem Bett hängt 


die Maja-Wandzeitung. Fotobilder vom Familienurlaub, Zeitschriften- 
bilder, „Ratemals” für die Familie und die vielen Freunde. Selbstge- 
klebt selbstverständlich!-Und ein Bild von Sami, dem namibischen 
Flüchtlingsjungen, von dem Maja alles weiß, über den sie ständig al- 
be wissen will und für den sie spenden möchte, damit er lachen 
ann. 
Glück ist, mit Paulchen zu spielen, Jenny zum Schlafen dabehalten zu 
dürfen, von Katja über die Schule zu erfahren (viel, viel und noch 
mehr!). Im Zeichenzirkel zu malen und immerzu Lieder zu hören und 
zu singen! 5 
Mami-Glück sind natürlich die beiden Kinder samt Papi. Und daß sie 
— toi — toi — toi gesund sind! Was machts, daß der Große alle Nase 
lang die Brille zerdonnert und die Kleine nicht nur 'ne hübsche Sing- 
stimme, sondern vor allem auch ein mitunter nervenzersägendes 
Lautorgan einsetzt? Wenn der Große, ohne zu murren, der Oma 
Schmiedel, Straßen weiter, einkauft oder Kohlen holt, dann sonnt 


sich die Mutterseele. Hier könnte auch die Kummeraufzählung begin- 


nen. Aber wir sind dem Glück auf der Spur. Und so herum ist Glück, 
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wenn das Jungsmundwerk, das Unbedachte, eine Weile im Zaum ge- 
halten, keine Eintragung ins Haus bringt. Du Lieber! Und danke für 
Mülleimer — Wochenendkuchen — Abwasch - Kleinstreparaturen, 
als Papivertreter. Soll doch in Ruhe seine Parteischule absolvieren 
können, der Papi. Nächstes Jahr wird der Junge seinen Lehrberuf an- 
steuern. Keine Sorge! Er wird einen bekommen. Ob „seinen Traum- 


beruf“? Das liegt nur an ihm. Mami-Glück? Wenn Maja Kindergarten- 


geschichten erzählt. Übers gute Essen, oder daß auch der Marko 
geschlafen hat. Und wenn die ganze Mittelgruppe auch zum Kinder- 
konzert mit ins Kulturhaus darf. Glück ist aber auch, die Blätter an 
den Blumentöpfen zu messen, die Zeichnungen der Schüler, auf dem 
Fußboden ausgebreitet, von der Familie begutachten zu lassen, mit 
der Freundin die Kleider zu tauschen oder alte Bettücher, gefärbt, zu 
Röcken zu verarbeiten. Immer mal was Neues, ohne den Geldbeutel 
über die Maßen zu strapazieren! 

Papi-Glück: (Siehe Mami-Beginn) Natürlich! Und die Vorleseabend- 
stunde am Maja-Bettchen mit den klugen kleinen Fragen. Die Freude 
am besinnlichen Gespräch mit dem Jungen. Zukunftspläne schmie- 


den. Urlaubsphantasien. Pfeifchen! Kochen am Wochenende. Einhel- 
liges Urteil der anderen: Er kann es besser als Mami! Freude, wenn 
er ihr helfen konnte, ihren nicht gesunden Rücken zu schonen für 
ihre geliebte Tätigkeit als Kunsterzieherin. Meinung: Sie ist noch ge- 
nau so hübsch wie vor 15 Jahren! Vorläufig, bis zu Weihnachten, 
muß etwas auf Familiensparflamme gekocht werden, Die Parteischule 
soll mit gutem Ergebnis beendet werden. 

Der Junge, Janek: Solche Familie hat ihr Gutes. Sie diskutieren einem 
aus allem etwas Richtiges heraus! Die „Kleine“ ist ganz nett, beson- 
ders sonntagmorgens bei der Bettoberei. Papa hat ein gelungenes 
schräges, grünes Regal an die Jungswand gezaubert. Im Keller über 
einem Elektronikteil zu grübeln, ungestört, höchstens mal von einem 
väterlichen Munterwort unterstützt, das ist Janek-Glück. 


Mit der Anregung in 9 Weihnachtsherzen, 
sich noch mehr Freundlichkeit ins Haus zu 
zaubern, erfreuten wir unsere Leser. 


Preisträger waren: 

1. Rita Bergholz, Waltersdorf 

2. Gerhard Pohl, Frankfurt/O. 

3. Renate Blankenburg, Naundorf 


Einige Leute schrieben uns: „Feiner Einfall!” 
Andere meinten: „Total überflüssig!” oder 
„Kinderei”. Zum Beispiel fehlte ein Herz mit 
dem Wort „Danke“. Aber unsere Anregun- 
gen meinen natürlich, daß man sich selbst 
auch solche Herzen mit eigenen Texten und 
in sicher noch bezaubernderer Form malen 
und verschenken könnte! Probieren Sie 
mal! 

Ihre Redaktion BUMMI 


In der Klinik sagte man, daß man junge Säuglinge 
wegen der Hygiene nicht auf den Mund küssen soll, 
und ich habe das vor lauter Angst auch die erste 
Zeit nicht getan, obwohl es mir schwerfiel. Heute 
glaube ich, daß solche Dinge falsch waren. Ich 
denke, man sollte seinem Kind soviel Zärtlichkeit 
geben, wie man nur kann. 

Beate Koch, Freiberg, 1 Kd. 


Ich bin geschieden, und eine Ursache dafür war, 
daß mein Mann absolut keine Zärtlichkeiten zu ge- 
ben und auch zu nehmen wußte, weder von den 
Kindern noch von mir. Seine Eltern hatten sie ihm 
vorenthalten aus Eifersucht und falschen Hemmun- 
gen. Nun konnte er sich nie gelöst und vertrauens- 
voll einem Menschen öffnen. 

P. H., 2 Kd. 
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Zärtlichkeit ist 


|immer modern! 
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Wie wichtig Kindern Zärtlichkeiten sind, merkt 
man auch an ihren Wünschen nach einem Tier — 
möglichst einem zum Anfassen! Mit ihm können sie 
schmusen, wann immer sie wollen, denn Meer- 
schweinchen und Kätzchen müssen nicht gerade ein- 
kaufen oder saubermachen, sie sind nie zu müde. 
Können Sie sich für 10 Min. aufs Sofa legen, um 
nach einem anstrengenden Arbeitstag mal in Ruhe 
in der Zeitung zu blättern? Bei uns kommen gleich 
ein bis zwei Kinder zum Kuscheln, und zum Glück 
wurden wir von den lebenden Kuschelgefährten 
noch nicht ausgestochen. Ich finde, da gelten keine 
Entschuldigungen, früher hätte man mehr Zeit für 
Zärtlichkeiten gehabt, wir würden in „anderen Zei- 
ten“ leben usw. - z 

Gisela Haufe, Dresden, 2 Kd. 


Man kann einen Menschen noch so gut erziehen, 
wenn er später in schlechte Gesellschaft gerät, kann 
vieles vielleicht zerstört werden, was man viele Jahre 
mühevoll aufgebaut hat. 

Fam. Mittmann, Erla, 2 Kd. 

(Das Zärtlichkeitsempfinden dürfte davon. nicht be- 
rührt werden. Die Redaktion) 


Außenstehende sagten mir schon nach, ich hätte ei- 
nen Muttertick, ich würde sie zu sehr verhätscheln 
und verweichlichen. Ich finde, wer solche Meinun- 
gen äußert, weiß gar nicht wie beglückend, strah- 
lende Kinderaugen sein können. 

Silvia Reiche, Lübben, 3 Kd. 


Allerdings habe ich auch eine andere Erfahrung ge- 
macht. Wenn die Oma zu Besuch ist, drückt sie un- 
seren „Großen“ fast ständig, gibt Küßchen. Dauernd 
wird auf ihn eingeredet: Gib Omi Küßchen! Wie 
lieb hast du die Omi? Da passiert es schon, daß 
Matthias allergisch darauf reagiert und sich abwen- 
det. Wenn Zärtlichkeit so aufdringlich gegeben wird, 
erreicht man das Gegenteil: Ruppigkeit und Abnei- 
gung gegenüber .Liebesbeweisen. 

Elke Richel, Frankfurt/O., 2 Kd. 


Einmal kam ich so ziemlich geschafft von der Ar- 
beit. Ich fühlte mich nicht wohl, und viel Schwung 
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für die noch bevorstehende Hausarbeit hatte ich 
auch nicht mehr. Als mir dann auch noch mit ei- 
nem Mal 3 Tassen herunterfielen, war es ganz aus. 
Ich saß da und mußte weinen. Anja (4 J.) streichelte 


mich und sagte: „Mutti, du bist nur ein bißchen toll- 


patschig!“ 

Irgendwie half mir das weiter. Und ich nahm alles 
nicht so tragisch. 

Christine Reinhold, Rindtorf, 2 Kad. 


Unsere beiden Kinder fühlen sich oft bei den Groß- 


eltern wohler, denn hier empfangen sie von beiden 
Seiten viel Zärtlichkeit, und das Austauschen von 
Zärtlichkeiten gibt ihnen das Gefühl des Geborgen- 
seins. Zu Hause ist z. Z. zwischen den Eltern ein et- 


was kühles Verhältnis, und so sehen sie schon die Un- 


terschiede. 
E. A., 2 Ka. 


Ich bemühe mich - und das zu meiner eigenen 
Freude mit zunehmenden Fortschritten -— meinen 
Arger doch lieber zu zügeln und erst einmal selbst 
damit fertigzuwerden, als bei kleineren unangeneh- 
men Begebenheiten meiner Kinder gleich „aus der 
Haut zu fahren“, da ja die Kinder gerade zu Hause 
in der kurzen Zeit, die abends oder morgens in der 
Woche bleibt, Kraft für den nächsten Tag schöpfen 
müssen. Über eine solche Woche hilft dann auch 
kaum, wenn man versucht, am Wochenende Zäfrt- 
lichkeiten nachzuholen. Richtig dosieren — und 
zwar über die ganze Woche - bringt für alle Fami- 
lienmitglieder Gewinn, nicht aber ein „Riesenberg“ 
Zärtlichkeit an einem Tag in der Woche. 

Ute Adler, Bautzen, 2 Kd. 


Mein Mann spielt, tobt und baut viel mit dem Jun- 
gen, aber er ist der Meinung, unter „Männern“ brau- 


che man nicht so zärtlich zu sein. Er hat unseren 
Sohn sehr lieb, aber gesagt hat er ihm das noch nie. 
Angelika Schendel, Rostock, 1 Kd. 


Unser Kind ist ein Wunschkind. Warum sollten wir 


da unsere Abgespanntheit auf das Kind ausstrah- 
len? 
M. B., 1Kd. 


Bisher haben wir das Verhal- allerdings aus dem Weg zu 
ten bei Krankheiten, Unfällen räumen oder nicht erreichbar 


und Schäden behandelt. zu machen. 
Nun sollen einige Beiträge fol- 

gen, die helfen können, ge- { 
sundheitliche Schäden zu ver- Rettungsamt: 
meiden, also etwas für die =: 
Prophylaxe, zur Vorbeu- Feuerwehr: 
gung. Er 
Die Eltern brauchen nicht Volkspolizei: 


überängstlich zu sein oder ge- 
macht zu werden, aber es 


zu beachten. Den Spieltrieb 
und die Neugier, etwas auszu- 
probieren, muß man den Kin- 
dern lassen. Wenn Kinder im 
Schmutz gewühlt haben, wird 
das normalerweise nichts 
schaden, sie können ja da- 
nach gebadet werden, oder 
wenn sie auf Bäume klettern, 
wird auch nicht viel passie- 
ren. Gefährliche Dinge sind 


Standort des nächsten 
lohnt sich doch, einige Dinge erreichbaren Telefons: 
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weh tut 


1/3 aller Unfälle von Kindern 
geschehen im Haus, bei unter 
5 Jahre alten Kindern sind es 
sogar 2/3. Etwa die Hälfte 
passieren in der Küche; meist 
sind es Verbrühungen. Im 
Wohnzimmer geschehen 
etwa 20%, auf Fluren und 
Treppen 15%, in Schlafzim- 
mern und Bad etwa 10% der 
Unfälle. 

Unfälle verhüten kann man 
durch Erklären auch ganz nor- 
maler Funktionen des tägli- 
chen Lebens, das Zeigen von 
gefährlichen Stellen und 
durch das Auswerten von Un- 
fällen, die in der Nachbar- 
schaft eingetreten sind. 

Es empfiehlt sich, die wichtig- 
sten Telefonnummern an 
sichtbarer Stelle, wenn vor- 
handen am Telefon selbst, an- 
zubringen. 


ibt es mich oder gibt es mich nicht? Machen Sie doch einen 

Spaziergang, natürlich mit Ihrem Sprößling. Dann werden Sie 
schon was erleben. Im Stadtpark, im Wald, auf Wiesen, Feldern, in 
Gärten bin ich zuweilen. Fragen Sie Ihr Kind nach Anzeichen. Es 
wird Ihnen gewiß einige nennen können. Wenn Sie dann noch un- 
auffällig ein buntgefärbtes Ei irgendwo unterm Gesträuch oder in 
einem Erdloch verstecken — sozusagen als mein heimlichster Hel- 
fer, na dann steht der märchenhungrigen Seele Ihres Kindes nichts 
mehr im Wege. Sie dürfen sich sagen, daß Sie seine Phantasiewelt 
bereichert und es glücklich gemacht haben. Überhaupt bin ich ja 
bei Ihrem Kind viel beliebter als der Weihnachtsmann. Ich hoffe, 
Sie wissen das. Mit mir droht nämlich kaum jemand. Oder haben 
Sie.etwa auch schon versucht, mich als Erziehungsmittel einzuset- 
zen, mit dem man sich ’was erpressen kann? - Also, da es mich 
gibt, müssen wir uns gemeinsam einfallen lassen, wie wir den Spaß 
noch vergrößern können. 


Hasenlocken 

Schon vor dem Fest können Sie sich 
gemeinsam bemühen, mich an Ihr 
Haus zu locken. Eine Woche vorher 
allabendliches Frühlingsliedersingen, 
macht mich begierig nach Ihrer Umge- 
bung! Manche Leute malen auch ihre 
Lieblingsblumen oder andere fröhliche 
Buntheiten ins Fenster, damit ich an- 
gelockt werde. Mir gefällt das. 
Hasengehilfen - 
Natürlich kann ich nicht alles allein 
schaffen. Und ich freue mich sehr, 
wenn die Familie mithilft, Eier zu be- 
malen, zu färben, mit Wachs zu be- 
tropfen. Das Kind darf dabei sein. Der 
Korb oder Behälter mit den bemalten 
Eiern wird aufs Fensterbrett gestellt. 
Ich hole dann alles ab, wie man es ja 
bemerken kann. Und am Ostermorgen 
verstecke ich sie, zusammen mit Bon- 
bons oder anderem, was Sie versteckt 
haben möchten. 


Wortei 

Man kann auch Ei-Suche bei den 
Wörtern, in einer Geschichte, Bezeich- 
nung von Dingen usw. betreiben. Zum 
Beispiel M-ei-n, h-ei-B usw. 


Tischschmuck 

Fast jeder hat schon Eier ausgeblasen 
und beklebt oder bepinselt an einen 
Strauß oder von der Lampe herunter- 
hängen lassen. Das gehört eigentlich 
zur Osterzeremonie wie die Kugeln an 
den Weihnachtsbaum. Kinder lassen 
wir aus buntem Papier Eier schneiden 
und auf der weißen Tischdecke am 
Ostermorgen verteilen. Auch ein öster- 
licher Kärtchenschmuck verziert den 
Frühstückstisch oder den Nachmittags- 
kaffee mit Opa und Oma oder anderen 
Gästen. 

Zeichenkarton 20 mal 10 cm, gefalzt 
oder anderes Format. Darauf mit 
Buntpapier einen Eierbecher kleben, 
dahinein, statt einem Ei, ein Foto des 
Kindes. Das ist sogar als nette Oster- 
freude mitzunehmen. Auf die Tisch- 
kärtchen kann man aber auch kleine 
Gräser kleben oder einstecken. Probie- 
ren Sie doch mal was aus. Vielleicht 
können wir - Bummi und ich — im 
nächsten Jahr Ihre Idee abdrucken. 


Fröhliche Ostervorbereitungen 
— denn die machen ja noch 
viel mehr Spaß als die kurze 
Sucherei mit anschließendem 
Verschmausen — wünscht Ih- 
nen Ihr Bummi-Osterhase 
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